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Zeitleiste der Personen und Geschehen "Die Gewässer und Brücken" 
 

Band 4/a 

 
 

Inhaltsübersicht: 

 

 Einleitungsseiten mit grundlegenden Angaben zum Ortsteil. 

 Quellenangaben und Abkürzungen zum zugeordneten Text usw. 

 Der Zeitablauf in chronologischer Entwicklung und Thematik usw. 
 

 Einfügungen zu den Themen: von Dokumenten, Ablichtungen, Schriften und Fotos. 

 Weitere Bandteile b, c, und d, zu den Einrichtungen und Thematiken. 
 

Quellen: LKB=“Liebenwerdaer Kreisblatt“, SE=“Schwarze Elster“, PB= Pfarrer Bastian, 

               GD= Georg Dehio-Vereinigung, B+N= H. Bergner u. H. Nebelsieck Hg. „Beschrei- 

               bende Darstellung der älteren Bau- u. Kunstdenkmäler des Kreises Liebenw., 1910“ 

               Bo= O. Bornschein „Heimatkunde Krs. Liebenwerda- 1907“, KVP= „Kirchenvisita- 

               tionen“ von Karl Pallas, 1914. St= Sup. F. Steiner, KS=Kathlen Schemmel: F-Arbeit 

               02/1995, AC= Pfarrerbuch 08/1955 von Alexander Centgraf, N=Sup. Nebelsieck in  

               „Sz.E.“ Jg. 1908ff. JT=Johannes Thomas, Riesa in „SE“ 1930ff., H=Helmeke in „SE, 

               ZL=Zeitleiste vom historischen Stadtarchiv, Hüttel=50Jahre-Seminarschrift, 

               750-JB=Jubiläumsbuch-1961, EZ=Elsterwerdaer-Zeitung, dS=“Der Schraden“2001, 

               FC=“Das Kirchspiel Frauenhain“ Chronik von Paul Flade 1897, DrH=Dietrich Hanspach; 

               F=M. K. Fitzkow „Kreisgeschichte“, PM=Grundschulrektor Paul Müller,  

               DrT= Dr. André Thieme, Leitung Museen Dresden; HGF= Dr. Heinr. Gottl. Franken  

               in „Staats- und Reisegeographie“ erschienen 1755 lt. Elsterwerdaer-Zeitung 17.05.1902, 

               GGB= General-Gouvernements-Blatt, NK= Neukirchner Kalender; Wiki= Wikipedia; 

               RvT=Rudolf von Thadden in „Preußische Geschichte“, DrA= Dr. August; 

               WT=Wilhelm Treue „Dt. Geschichte“; LR=Lausitzer Rundschau (Tageszeitung); 

               Ut=R. Utikal; RD=R. Dietrich, ebenso G+K=Graser+Kreutz in „Preußische Geschichte“  

               CG= Chronik der Röderstadt Gröditz; HSA=Historisches Stadtarchiv E. (im Bestand); 

               RK=Reinhard Kißro; LIM= LEBEN IST MEHR; FH=Felix Hoffmann, E’da + Haida;  

               LKZ=Liebenwerdaer Kreiszeitung der SED; RU=Ralf Uschner, Museumsleiter BaLi;  

               GF=Gerd Fesser „Leipzig 1813“; DrN= Dr. Christa Niedobitek; HGF= Dr. H. G. Franken 

               in „Staats- und Reisegeographie“ erschienen 1755 lt. Elsterwerdaer-Zeitung 17.05.1902. 

               JGK=Johann Gottlob Klingners „Sammlungen zum Dorf- und Bauern-Rechte“ 1755; 

               He=Frau Hensel in „Staatl. Schlösser, Burgen u. Gärten“ Jahrbuch 12, 2004.  

Quellenangaben immer nach der Jahreszahl: (Eingefügt in Klammer mit obiger Abkürzung). 

Abkürzungen: E=Elsterwerda; K=Krauschütz; B=Biehla; Ko=Kotschka (Kotzschka); Kr=Kraupa;  

              (SE)=“Schwarze Elster“ Fluss); (A)+(EGE)=Erhard Galle, Elsterwerda Chronist & Autor. 

Abkürzungen werden im laufenden Text verwendet! 

 

Name von Elsterwerda: enthält den indogermanischen Wortteil „Elster el/ol“ =Fluss als 

                                          Bestimmungsort und Wortteil „werda werder“ Bezeichnung für 

                                          Insel/Erhebung, zusammengefasst: „Geländeerhebung im Erlensumpf". 
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"Gewässer und Brücken"  1. Die "Schwarze Elster" 

 

Alfons Sonntag (HK-54; 2002) "Die Quelle der Schwarzen Elster liegt am Fuße des Hochsteines 

 (Sa.), und sie mündet bei Elster (Sa-Anhalt) in die Elbe. Mit 179 km Länge ist sie nicht 

 gerade der längste Fluss in Brandenburg, hat aber ein Einzugsgebiet von 5.700 km
2
, 

 davon 2.900 km
2
 in Brandenburg…Der Niederlausitzer Grenzwall trennt als Wasserscheide 

 die Flussgebiete der SE von der Spree und damit auch das Lausitzer Urstromtal vom 

 Baruther Urstromtal.  

Herr Dr. Dietrich Hanspach (1988) Schrift: -“Untersuchungen zur Landschafts- und Vegetations-

 Geschichte des Schradens“: 

 Die Schwarze Elster bei E'da. umfasst 1.854 km² ; maximale Abflussmenge: 10,6 qm/S. und 

 die minimale Abflussmenge 3,5 qm/S. 

SE-Nebenarme (früher Beiströme genannt) durschnittlich fünf nebeneinander fließende 

 Läufe, so führte die Straße bei Lauchhammer-Süd vor der Regulierung über neun! Brücken 

 (so 1825 Trautschold). 

Das Gefälle der Flußsohle ist 0,255 % in Lauchhammer-Süd und 0,310 % in Elsterwerda

 an der Eisenbahnbrücke. 

1012 (DH) Ersterwähnung von dem Fluss „Schwarze Elster“ = „Elstera nigra“  

Die Braunfärbung kommt von den Mooranteilen im Schraden. 

Der rote Schlamm im Flussrandbereich sind die Eisenanteile vom Raseneisenstein. 

1926 (E. Picard geologisch bearbeitet:) "Das Urstromtal war ehemals ein Sumpfland mit sehr 

 hohem Grundwasserstand, dessen Urbarmachung nur durch eine systematische 

 Entwässerung mittels Abzugsgräben und Eindeichungen der regulierten Schwarzen Elster 

 und Pulsnitz möglich war…Elster und Pulsnitz waren früher (vor der Regulierung) sehr 

 fischreich. Infolge Einleitung der Braunkohlenwässer sind die Fische eingegangen. 

 Westlich von der Einmündung der Pulsnitz in die Schwarze Elster liegt der tiefste Punkt 

 bei ca. 89 m über N. N." 

Reinhard Kißro 2010 Thema: „Der Mittelalterliche Dt. Landesausbau“: Die Schwarze-Elster-Linie 

 Die SE war ein Grenzfluss in nördliche Flächen zur „Niederlausitz“ (NL) und in die süd-

 westlichen Flächen des Schradens, die zur „Markgrafschaft Meißen“ gehörten! 

 (dS–Buchartikel 2001) Auszüge: 

 „Die Schwarze Elster legt als rechter Nebenfluss der Elbe von der Quelle am Sibyllen-  

 oder Hochstein ca, 8 km östlich der Stadt Pulsnitz (Quellhöhe 287 m ü. NN) bis zu ihrer 

 Mündung bei Elster in die Elbe (69 m ü. NN) eine Fließstrecke von ca. 179 km zurück.  

 Der Fluss wird 1012/1018 als „Elstra nigra“ erwähnt (auch 1177 Alstera). Für den Namen 

 von einer altdeutschen Grundform „Alistra“ ausgegangen einer Bildung mit –str-Suffix, die 

 zur altindogermanischen Wurzel „el-lol“= fließen, strömen zu stellen ist. 

1177 Die Flößerei auf der Schwarzen Elster ist schon für das Jahr 1177 überliefert (John 1934), 

 Bis zur Mitte des 19. Jh. bestanden noch weitgehend natürliche Abflussverhältnisse und die 



 
 
Band 4/a Personen- u. Ereignis-Geschichte "Die Schwarze Elster"  …der Ortschronist Erhard Galle 

 ~ 3 ~ 

 SE bildete von Ruhland bis Elsterwerda und auch unterhalb davon in weiten Teilen ein 

 dichtes Netz von gekrümmten und nebeneinanderher verlaufenden Flussarmen, den 

 Strömen. Aus den Decker-Karten und den Ur-Meßtischblättern sind folgende 

 Gewässerbezeichnungen bekannt geworden (Originalschreibweisen): unterhalb von Plessa 

 der Wuth-Strom, die Niedlache oder der Krumme Strom, Carens Strom, die schwarze Lache 

 und Schleppe, sowie oberhalb von Plessa Fischers Strom, Ruhls Strom, Lusch Strom, 

 Keimcken Strom, Bieber Strom, Förster Strom, Junker Strom, der Mulk Strom, Schwois 

 Elster, Alte Elster, Schmutzige Elster, Quer Lache, Richters Schunsk und Jatschischen. 

 Zahlreiche Krümmungen, Einengungen und Sandbänke führten zu erheblichen 

 Abflussverzögerungen. Beschwerden über unzureichende Flussräumungen waren an der 

 Tagesordnung. Weitere Abflusshindernisse waren durch den Hochstau der Wassermühlen 

 bedingt, insbesondere durch die „Hammermühle bei Krauschütz“ und die Elstermühle in 

 Plessa. 

 Die ehemals an der Schwarzen Elster gelegene Hammermühle war 1513 mit 3 ½ Malter 

Korn (Roggen), zwei Malter Malz, drei Schweinen und einem Scheffel Grütze zinspflichtig. Gemäß den 

Angaben der Zürnerschen Erhebung um 1710 hatte sie vier Mahlgänge sowie einen Grütze- und 

einen Hirsegang. Sie war wie andere Elstermühlen im Schraden nicht der Elstermühlenordnung von 

Kurfürst August aus dem Jahre 1561 unterworfen, musste aber nach dem Regulativ vom 03.11.1772 

betrieben werden.  

Die Mühle wurde im Jahre 1852 bei der Elsterregulierung abgerissen.     

 In der Äquidistantenkarte ist südöstlich der Ortslage eine Windmühle verzeichnet (Reißdammstr.7) 

 Durch das Interims-Mühlen-Regulativ von 1772 konnten diese Verhältnisse nicht 

 grundlegend geändert werden. Infolge des extrem geringen Geländegefälles kam es bei 

 Hochwasser der Großen Röder zu einem Wasserrückstau bis in den Schraden, welches die 

 Hochwassersituation verschärfte, insbesondere wenn zugleich auch Elster und Pulsnitz 

 Hochwasser führten. Bei den nahezu regelmäßig eintretenden Sommer- und 

 Winterhochwassern ergoss sich tagelang das Wasser in die beckenartige Schradenniederung, 

 so dass nach zeitgenössischen Schilderungen sechs Tage vergingen, ehe die in Mückenberg 

 eingetroffene Hochwasserflut das Dorf Plessa erreichte.  

 Größere Hochwasser ereigneten sich 1771, 1772, 1785, 1830, 1831. 

 Elster-Hochwasser (K.Pallas in Geschichte Herzberg 1901) 1780, 1785, 1799, 1808, 1815, 

 1803 und 1854. 

 Die Flößerei auf der Schwarzen Elster ist schon für das Jahr 1177 überliefert (John 1934), 

 inwieweit sie aber vor dem Bau von Floßgraben und Floßkanal im Betrachtungsgebiet eine 

 Rolle spielte, lässt sich mangels archivalischer Quellen nicht feststellen. 

Der Floßgraben diente wie auch der südlich von Elsterwerda beginnende Floßkanal zur 

Holzversorgung der Stadt Dresden und der Gegend zwischen Torgau und Meißen.Die 

Baumstämme wurden einzeln durch den Floßgraben südwärts bis zur Mündung bei Plessa 

hinuntergeschwemmt. Nachdem das Holz in die Schwarze Elster gelangt war, wurde dieses 

weiter bis zur Hammermühle verflößt, wo sich ein Floßrechen befand, der das Holz in den 

Floßgrabenabschnitt durch den Schraden leitete. Von dort gelangte es in die (Neue) Pulsnitz. 

Bei Elsterwerda wurde es schließlich über Holzrechen in der Pulsnitz in einen der drei 

Auswaschgräben des Holzhofs gezogen. Der Wasserstand dort wurde über 2 Wehr-Anlagen 

gesichert. Mit Fuhrwerken fuhr man hierher auch Holz aus Dobraer Waldungen.  
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1711 (Alfons Sonntag): "Es gab sogar den Beruf des Elsterfischers, wie die staatliche Fischerei-

 Ordnung von 1711 aufzeigt. Die Fischerei war eine Haupteinnahmequell der Region. 

1804 (HK-61, S.18ff. Manuela Armenat) "Froschland und Terra Incognita: Die Gegend am 

 Unterlauf und Mittellauf des Flusses wurde in der Zeit vor der Regulierung häufig als 

 Froschland bezeichnet. Das damals fischreiche Fließgewässer verzweigte sich in zahlreiche 

 Arme, in deren Niederungen das Wasser vor allem nach Überschwemmungen sehr lange 

 stand. Im Sommer, so schreibt Friedrich Christian August Hasse 1804, 'sieht man überall 

 Wasser und hört ein Froschkonzert, wie es keins in Sachsen, den Kurkreis ausgenommen, 

 geben kann'. Ein prägendes Merkmal der damaligen Landschaft waren die vielen Mühlen. 

 So zählte ein Bauinspektor Günther 1833 von Senftenberg bis zur Einmündung in die Elbe 

 22 Mühlenstaue in der SE. Eine der Mühlen am Mittellauf - die Elstermühle zu Plessa - steht 

 noch heute. Ihre Fachwerkgebäude, die eine leerlauffähige Schauanlage sowie ein kleines 

 Museum und ein Restaurant beherbergen, stammen aus dem 18.Jahrhundert." 

1815 (Manfred Fay ‚Plessa‘) „bekam Preußen auf dem Kongress zu Wien einen Anteil an dem 

 Elsterwerdaer-Floß-Kanal oder an dem neuen Floßgraben, der für den Holzhandel der 

 Lausitz von großer Wichtigkeit war. Er nahm seinen Anfang im Kreis Luckau bei dem Dorf 

 Lichterfelde, eine Meile südlich von Finsterwalde und zog dann auf Gorden, Elsterwerda, 

 Stolzenhain, indem er die Schwarze Elster bei Plessa durchschnitt und von dieser teilweise 

 bewässert wurde. Hinter Stolzenhain verließ er das Preußische Gebiet und verlief im 

 Königreich Sachsen auf Koselitz, Streumen, Sageritz, Moritz in Richtung Elbe, wo er in 

 (Grödel) Leutewitz bei Riesa gegenüber in die Elbe abgeleitet wurde. Er war elf Meilen 

 lang, wovon sich sieben Meilen in Preußen befanden.“     

 „12 Schiffe, die unablässig auf dem großen Kanal fuhren und ein jedes von 6 Mann gezogen 

 wurden, brachten Kalk, Steine und Getreide als Rückfracht in die Schradendörfer mit und 

 nach Elsterwerda. Jedes der Kähne trug 27 Klafter bzw. 822 Zentner Scheitholz.“ 

1849 (RU) Als Freund des Landrates Liebenwerda von Rohrscheid wird der Schloßherr von 

 Großkmehlen Dr. Karl Eduard Zachariae von Lingenthal (*1812 + 1894) 1849 stellv. 

 Landrat. Der vielseitige und verdienstvolle Lingenthal gab in seinem Wahlprogramm 1849 

 auch sein Versprechen für die Elsterregulierung bekannt. Bei der Realisierung des Projektes 

 unter Landrat von Bredow war er einer der drei Vorreiter neben dem Reg. Fuchs, 

 Projektleiter Roeder, Elsterwerda. 

 Aus den Archivalien geht hervor, dass bereits in sächsischer Zeit ernsthafte Bestrebungen 

 zur Minderung der Hochwassergefahr einsetzten. Aber erst von 1830 – 1834 wurde das 

 Elsterflussgebiet auf Staatskosten vermessen und nivelliert. In einem Gutachten des 

 Wasserbau-Inspektors Zimmermann von 1849 wurden die Kosten der Elsterregulierung von 

 Ruhland bis zur Einmündung auf 290.000 Taler beziffert. Nachdem als besonderer Beamter 

 der Baumeister Röder ernannt wurde, kam es 1852 zur Gründung des „Verband zur 

 Regulierung der SE“ 

 Die vom Frühjahr 1852 bis zum Frühjahr 1864 ausgeführte Flussregulierung gingen mit 

 Flussbegradigungen (Durchstichen) Eindeichungen, Beseitigung der Hammermühle in 

 Krauschütz Verfüllungen von Nebenarmen der SE und Anlagen von Binnengräben einher. 

 Die tatsächlichen Regulierungskosten beliefen sich bis zum Jahre 1857 auf 766.000 Taler. 

 Neben der SE wurde auch die (Neue) Pulsnitz reguliert und eingedeicht, wofür die Kosten 

 auf 30.000 Taler beziffert wurden. 
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 Die Schwarze Elster mit seinen vielen Flussarmen brachte viele Gefahren besonders in 

 Hochwasserzeiten. Der Fluss musste gebändigt werden und dafür erstellt anno 1849 der 

 Wasserbauinspektor Zimmermann das Gutachten. Im Jahre 1852 wurde der „Verband zur 

 Regulierung der Schwarzen Elster“ gegründet. Bereits am 10.05.1852 begann der erste 

 Bauabschnitt bei Zeischa recht ungewöhnlich im Flussmittelabschnitt. Obwohl bis 1.200 

 Arbeiter eingesetzt wurden, dauerten die Arbeiten in unserem Bereich 7 Jahre. Im 

 Elsterwerdaer Bereich wurde alles eingedeicht und die Altarme aufgefüllt. Für den Bereich 

 Ruhland-Mückenberg wurde die Schwarze Elster anfangs, wohl aus Kostengründen nur 

 begradigt. Mit den besseren Ergebnissen im Bereich Elsterwerda hat man später noch 

 eingedeicht. Ob dies bis 1864 mit der Beendigung der Regulierungsarbeiten geschafft wurde 

 ist den Quellen nicht exakt zu entnehmen 

Höhenlage der Sohle der Schwarzen Elster im Röder-Entwurf von 1850: 

Brücke bei Kahla = 87,94 m ü. NN 

368 m oberhalb der Elsterwerdaer Straßenbrücke:  =87,48 m ü. NN Gefällebrechpunkt. 

Eiserne Straßenbrücke in Elsterwerda: = 87,37 m ü. NN 

Eisenbahnbrücke bei Elsterwerda: = 87,10 m ü. NN 

(Wehner, Weinberge) auf 5 km!von Plessa =90m ü. NN bis Elsterwerda =88,5m ü. NN 

 hat die Schwarze Elster nur 1,5m Gefälle! 

07.04.1852 (HK-51=1998, S.289+295) " Die Elster floß nicht in einen Strome, sondern in sehr 

 vielen großen und kleinen Strömen durch die von hier bis Tettau belegene breite Niederung, 

 weshalb auch durch den Bärhauswald von der hiesigen Gutsherrschaft angelegten Wege 

 von Dolstheide bis an die Frauendorfer Heide circa 14! größere und kleine Brücken über 

 die vielen Ströme gelegt werden mußten…Nachdem sich nun der König Friedrich Wilhelm 

 der III. auf seinen damaligen Reisen nach Töplitz in Elsterwerda von den totalen 

 Ueberschwemmungen des Elsterthales überzeugt und Abhülfe versprochen hatte, so wurde 

 darauf nicht nur das Gesetz N°8 zur Einleitung und Fortsetzung der Elsterregulirung wurde 

 auch dem Commißarius, Regierungsrathe v. Funk und dem Baumeister Röder übertragen 

 und von diesen mit Energie betrieben…die Arbeiten zur Regulirung der Elster am 10. Maii 

 1852 ihren Anfang genommen und zwar im sogenannten Nachtgehege des Dorfes 

 Zscheischa." 

 

 

 
Krauschütz  

 

Hammermühle  

 

MT-Blatt 1847 

 

 

 

1852 (DrH) Zur Elsterregulierung wurden die Hammermühlenströme durch einen Durchstich bei 

 Kahla in die SE umgeleitet. Das erbrachte eine Wasserspiegelsenkung von ca. zwei Fuß. 
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1859 (Klewitz, E'da.) Elsterdamm-Südseite wurde gebaut und damit die Eindeichung vollendet. 

 Auch nach diesen tiefgreifenden Wasserbaumaßnahmen traten immer wieder Hochwasser 

 ein, so 1862 und 1880, als gewaltige Wasser- und Eismassen Dammbrüche bei Mückenberg 

 und Kahla bewirkten.  

1855-1865 (DrH) fiel durch die Elsterregulierung im Schraden der Grundwasserspiegel um einen 

 Meter! Danach nur noch die restlichen Moorwiesen bei Gröden.  

1863 (Alfons Sonntag:)"Im Frühjahr 1863 waren die Regulierungsarbeiten auf einer 90 km langen 

 Strecke beendet. Die Ausdehnung bis zu Mündung kam nachträglich. Danach hatte man den 

 staatlichen Berechnungen zufolge 80.000 Morgen Land für die Landwirtschaft kulturfähig 

 gemacht. So wurde auch die Strecke zwischen Mückenberg und Liebenwerda schiffbar 

 gestaltet, wobei Lastkähne bis 15 to Last fahren konnten. Nach 1945 wurde der 

 Elsterverlauf infolge des Tagebauaufschlusses nochmals verändert. Ergebnis der 

 Entwicklung von etwa 150 Jahren ist heute ein extrem "gestalteter" Fluss. =These 1: Die SE 

 hat in den letzten 150 Jahren nicht nur die Landschaft, sondern auch die Wirtschaft und den 

 Menschen äußerst stark geprägt…=These 2: Ein weitgehend intaktes ökologischen 

 Flusssystem ist durch die Industrialisierung der Wirtschaft, und die Intensivierung der 

 Landwirtschaft und Melioration ihrer Flächen, den Tagebau sowie durch die veränderte 

 Wasserführung und Abschneiden des Flusssystems vom Umfeld zerstört worden…=These 3: 

 Das technische Bauwerk der SE sollte in urbanen bzw. hochwassersensiblen Teilbereichen 

 erhalten bleiben, durchgehend jedoch wieder die Funktion eines natürlichen Flusslaufes 

 einnehmen…" 

01.04.1874 (LKB) Den „Elster-Regulierungs-Verband“ betreffend ist für die Münchener 

 Deichhauptmannschaft der bisherige Deichhauptmann Rittergutsbesitzer von Wulffen auf 

 Wiederau wiederum zum Deichhauptmann und der Gutsbesitzer Amtmann Frenzius in 

 Neumühl zum Stellvertreter desselben erwählt und bestätigt. Merseburg, den 20. März 1874. 

 Königliche Regierung, Abtheilung des Innern.  

02/1876 (Friedrich Nadler) großes Hochwasser der Schwarzen Elster. 

01/1880 (Friedrich Nadler) schlimme Überschwemmung durch Eiswall oberhalb E'da. im Bett der 

 SE. Das Wasser durchbrach den nördlichen Damm, riss einige Lehmhäuser weg und drang 

 bis auf den Marktplatz. 

04.01.1880 (ZL) Dammbruch in Kahla, dadurch staute sich das Wasser im Thaugraben bei dem 

 Piltz‘schen Wohnhaus, Hauptstr.4. Die Brücke und ein Gebäude am Graben stürzten ein, 40 

 Stuben standen unter Wasser und viele Häuser wurden verlassen, man fuhr mit Kähnen auf 

 den Straßen und Gassen Eda., weil das Wasser 1 ½ m über dem Elsterstrom stand! 

05.01.1880 (ZL) um 21°° ist der Elsterdamm durchbrochen, Notbrücke wird errichtet und die 

 Häuser am Thaugraben von Piltz (Nr.4) und Härter (Nr.3) sind geräumt worden. Unter  

 Wasser stehen die Wall-, Rathaus-, Rosen- und Großenhainer- (F-Engels-) Straßen. 

02.11.1889 (Amtsblatt) zur Hochwasserfeststellung Pegelstationen Hoyerswerda, E. und Herzberg. 

09.04.1890 (ZL) Strommeister Heinze erwähnt. 

1890 „ab finden regelmäßige Ablesungen des Elsterwasserstandes am Pegel an der Elsterbrücke E. 

 Ergebnis: schwankende Wasserstände zwischen 0,70 m 1904 und 1,44 m im Jahre 1891. Der 

 Höchstpegel 1891 wurde erst beim Hochwasser 1926 überschritten. 1916 „nur“ 1,39 m! 

1893 „trockener Sommer“ Niedrigwasser mit nur 0,72 m Mittelwert der Sommermonate. 
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1897 „Dauernd Hochwasser“ mit 1,37 Jahresmittel. 

1900 Beginn „gründliche Räumung der Elster und Herstellung des Röder’schen Profils.“ 

 Ab 1900 setzte eine immer stärkere Gewässerverschmutzung vornehmlich durch 

 Bergbaubetriebe ein. Durch die Verschmutzung bei den Hochwassern 1926 + 27 kam es zur 

 Errichtung eines öffentlich rechtlichen Verbandes durch Sondergesetz vom 28.04.1928 mit 

 Bildung der Elstergenossenschaft zur Reinhaltung der SE… 

 In den 1980er Jahren sind an flussnahen Bereichen zwischen Elsterwerda und Plessa 

 Überschwemmungsgebiete festgesetzt worden. Nennenswerte Überschwemmungen traten 

 jedoch in den letzten Jahrzehnten nicht mehr auf. Nördlich der SE entwässern der „Plessa-

 Haidaer Binnengraben“ und der Thaugraben das Terrain mit Schöpfwerken in Kahla und 

 Haida. Im Bereich der Stadt Elsterwerda hat zudem der „Schleinitzgraben“ Bedeutung, der 

 in Plessa-Haidaer-Binnengraben einmündet und Wasser aus dem Bereich Hohenleipisch-

 Dreska zuführt mit dem wichtigsten Hochwasserschöpfwerk Haida. 

 Linksseitig der SE fließen zu: der Plessaer Binnengraben (Schöpfwerk in SE) – 

 Schöpfwerksgraben – Schöpfwerk Krauschütz/Freilauf in die SE.  

 Grenzpulsnitz, Kleiner und Großer Binnengraben – Hauptschradengraben – Schöpfwerk 

 Krauschütz Freiauslauf in die SE. 

 Lachnitzgraben –Großthiemig-Grödener-Binnengraben – Schöpfwerksgraben – Schöpfwerk 

 Krauschütz/Freiauslauf in SE. 

 Großthiemig-Grödener-Binnengraben – Schöpfwerksgraben – Schöpfwerk 

 Krauschütz/Freiauslauf in SE. 

 Bedeutsam für die Entwässerung von Krauschütz ist der „Hutungsgraben“. 

 Wichtigstes Schöpfwerk links der Schwarzen Elster ist das Hochwasserschöpfwerk 

 Krauschütz (Flusskilometer 73,4 der SE), das in Hochwasserzeiten für die Wasserhaltung 

 zwischen SE und Pulsnitz eine Schlüsselstellung einnimmt. Hauptsächlich werden die 

 Bereiche zwischen Krauschütz und Plessa-Süd entwässert. 

 Der Gewässerverband „Kleine Elster-Pulsnitz“ geht verstärkt dazu über, nördlich gelegene 

 Uferbereiche zu unterhalten. Ein spektakuläres Verkehrsprojekt stellte die Planung des 

 „Elbe-Spree-Oder-Kanals“ 1926 dar. Danach sollte der Kanal von Mühlberg über 

 Elsterwerda, Senftenberg, Cottbus bis Goyatz gehen. 

 Der einstige Fisch- und Krebsreichtum der „Schwarzen Elster“ wird bereits im 18. Jh. 

 hervorgehoben. Aus den Zürnerschen Erhebungen (um 1710) und der Handschrift Hammer, 

 der „Elsterwerdensia“ von 1727, gehen an Fischarten der SE: Aal, Aland, Hecht, 

 Flussbarsch, Quappe, Schlammpeizker und Schlei und die reichlichen Flusskrebsbestände 

 hervor. 1891 wird zudem bemerkt, dass durch die Flussregulierung den Fischen wichtige 

 Laichstätten entzogen worden seien und der Fischbestand merklich zurückgegangen wäre. 

 Der Lachs konnte noch bis Großkoschen aufsteigen und blieb nach 1900 aus. Aal kam seiner 

 Zeit noch häufig vor. Mit der ab 1990 einsetzenden Verbesserung der Wasserqualität 

 kehrten aus den Nebengewässern wieder verschiedene Fischarten in die SE zurück.“ 

1903 „trocken“ 0,79 in den Sommermonaten 

1904 „trockener Sommer“ Niedrigwasser nur 0,53 cm Mittelwert der Sommermonate. 

1905 (ZL) Strommeister Schlede wird genannt;  
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 Strommeister Schlede erstellte die Pegelstände zu Elsterwerda 1893 bis 1927 siehe unten  

1911 „trockener Sommer“ 0,73 m Mittelwert.  

1916 „dauernd Hochwasser“ 1,39 m Jahresmittelstand/ Wintermonate 1,615 m! 

1926 „dauernd Hochwasser“ 1,59 m Jahresmittelstand/ Wintermonate 1,62 m! 

24.11.1926 (Amtsblatt der Preußischen Regierung zu Merseburg) „Satzung betreffend die 

 Einrichtung des Hochwassernachrichtendienstes der Schwarzen-Elster–Pegelstellen 

 Hoyerswerda, Elsterwerda und Herzberg. (Gefahren-)Meldung von Elsterwerda nach 

 Liebenwerda, Herzberg, Merseburg und Wasserbauamt Wittenberg…“ 

  Besonders schwere Hochwasser waren 1926 und 1927.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1930 "Hochwasser" flussauf SE  Pulsnitz  flussauf nach Plessa 1960 
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1893-1927 "Wasserstandsbeobachtungen der "SE" von Hr. Schlede am Pegel Elsterwerda!   

 die linke Blattseite a 
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die rechte Blattseite b  
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Hochwasser und Überflutungen Zusammenstellung von Werner Galle 10/2010 und EGE 12/2010 

 1771 u. 1772 (E. Galle-Vermerk s. o.) 1785, 1830, 1831, 1852, 04/1855, 06.-13.02.1862 mit 

 Dammbruch und 1876 (EGE s. o.), 1871, 1872, 05.01.1880 (Dammbruch), Sommer 1925.  

06/1926 (www) im Sommer eine verheerende Hochwasserkatastrophe, Schulhofüberschwemmung! 

 1926 besonders schweres Hochwasser; drei mal 

 über die Dammkrone in Mückenberg. 

07.05.1927 (LKB-106) Anzeige der Eröffnung einer 

 Ruderstation in SE; nähe Promenade Nr.12.  

 

 

 

 

 

 

 

      

Betreiber: Richard Kümmel mit Paul Klinke um-1930 

07-1927 bei schwerem Hochwasser gab es wieder Deichbrüche. 

28.04.1928 preußisches Gesetz zur Bildung der „Elstergenossenschaft“ !    

 188 km Länge davon 90 km von Tätschwitz bis Premsendorf 1854/59 eingedeicht.

 5.500 qkm Gesamtniederschlagsgebiet. 

 

"Schwarze Elster" 

 

Ausbaggerung 1926-1927 

 

mit Lorentransport 

 

 

Nachbaggerung 

 

mit Feldbahn 
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03.08.1928 „ 1.Genossenschaftsversammlung“ in E. mit Regierungspräsident Grützner-Merseburg 

 (Leiter der Verhandlung), Reg.-Rat Pöhlmann-Merseburg, Oberbergamtsdirektor Pieler-

 Breslau, Erdmann-Oberbergamt Halle, Reg. Baurat Bartholdi-Cottbus u. stimmb.Mitglieder. 

1928 Verzeichnis der Abwassereinleiter: a)Braunkohlengrube Gotthold GmbH. E (Sandwäsche), 

 b)Grube Anna GmbH Kraupa (Grube liegt z. Z. vorübergehend still), c)Barth&Sohn E'da. 

 Karbonisier-Anstalt. d) Eisenbahndirektion Halle (Lokschuppen E.), e) Stärkefabrik E'da., 

 f) Stadt Elsterwerda (Abwasser), g) Steingutfabrik Elsterwerda. 

30.11.1928 Schlimmes Elsterhochwasser. 

1928 zur Reinhaltung der SE wird der Regulierungsverband Mitglied in der Elstergenossenschaft. 

1932 Überschwemmung, 1937 Hochwasser, 1947/48, 07-1954, 1957, 07-1958, 01-1968, 1970,  

 05-1975, Frühjahr-1987. 

Elsterhochwasser-Ablauf: Lauchhammer-West bis Plessa in 7 Tagen! 

25.07.1933 Umbenennung der E-Genossenschaft in „Schwarz-Elster-Verband“ (nicht Schwarze !) 

1937 (W. Reuschel in HK-53, S.250ff.) Elsterausbaggerung und Zerstörung Brunnenhausleitung!  

 Beide Leitungen wurden im Jahre 1937 bei einer Elsterausbaggerung durch den Schwarz-

 Elster-Verband Liebenwerda im Elsterbett zerstört und trotz Rechtsstreit mit dem Magistrat 

 der Stadt Elsterwerda nicht wieder erneuert. 

 

 

 

 

 
Hochwasserkarte  

 

Elsterwerda 1938-1946 

 

 

 

 

12.08.1948 neue „Satzung des Schwarz-Elster-Verbandes“ 

1960 und danach wurden diese amtlichen Pegelstellen errichtet: Neuwiese/Hoyerswerda – 

 Biehle/Senftenberg – Lauchhammer – Bad Liebenwerda – Herzberg. 

16.04.1994 Hochwasser, höchster Pegelstand Lauchhammer 

15.06.1995 Hochwasser. höchster Pegelstand Lauchhammer. 

03.12.2002 Hochwasser. 

07.02.2003 + 03.04.2003 Hochwasser. 

2005 Vorland-Überschwemmung. 
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09-11.02.2006 Wasser im Gleisbett.  

08/2010 Vorlandüberschwemmung und weitere bedrohliche Ereignisse.  

25.-28. September 2010 heftiger 65-stündiger Dauerregen mit 119 Litern/qm Niederschlag 

 verursachte das Anschwellen der Gräben. Feuerwehr musste vom 27. zum 28.09.10 etliche 

 Straßen sperren und Keller leer pumpen in der Goethe- und Lessingstraße. Der stark flutende 

 Schleinitzgraben hat auch die Kleingartenanlage an der Polizeiwache total überschwemmt.

 Das Klärwerk erreicht seine Belastungsgrenze mit einem stündlichen Durchlauf bis 

 800 cbm, statt normalen 200 cbm.  

29. September 2010, Mittwoch schnell sind Elster- und Pulsnitzpegel bedrohlich bis zur 

 Höchstmarke gestiegen. Um 10,45 Uhr wurde die Höchstmarke in Lauchhammer gemessen 

 und um 21,45 Uhr in Bad Liebenwerda. Demzufolge zog der Hochwasserscheitel in den 

 Mittags- und Nachmittagsstunden durch Elsterwerda. Die Feuerwehren mussten mit 

 Sandsäcken die Dämme verstärken. Es wurde die Alarmstufe 4 mit Katastrophenalarm 

 ausgerufen. Mit automobiler Lautsprecheransage wurde die Bevölkerung zur Sicherung 

 ihres Eigentums vor evtl. Hochwasser und zur Evakuierung aufgefordert. Der Schulbetrieb 

 wurde eingestellt. Spätnachmittag wurden die 106 Patienten des Krankenhauses nach 

 Lauchhammer, Herzberg und Riesa verlegt. Die Rettungsstelle im KKH blieb weiterhin in 

 Betrieb. Die Notquartiere in der Biehlaer Schule wurden nicht angenommen. 

30. September 2010, Donnerstag einsetzender Katastrophentourismus brachte alle Fernsehsender 

 in unsere Kleinstadt, um die vollen Flussläufe beim höchsten Scheitelstand und den Bau der 

 Dammverstärkungen mit Sandsäcken festzuhalten. Erfreulich ist die gegenseitige 

 Hilfeleistung auf privater Ebene und die hilfsbereiten Feuerwehren aus den nördlichen 

 Teilen unseres Bundeslandes Brandenburg. Tausende Sandsäcke wurden gefüllt und 

 verbaut. 

01. Oktober 2010, Freitag ist, Gott sei Dank, der Elsterpegel um ca. 20 cm gesunken und die 

 Deiche haben standgehalten. Durchlässige Dammstellen werden sofort durch Sandsäcke 

 abgedichtet durch die vielen fleißigen Helfer. 

02. Oktober 2010, Samstag ist der Elsterspiegel nochmals um ca. 50 cm gefallen. Die Gefahr eines 

 Dammbruches ist noch nicht gebannt, denn es gibt noch Sickerstellen u. a. an der rechten 

 Dammseite an der Burgstraße. 

28.09-06.10.2010 schlimmes Hochwasser, nachdem es unmittelbar vorher drei Tage lang 

 ununterbrochen geregnet hatte. Dieser Dauerregen des Tiefs „Katrin“ über Skandinavien 

 und das zweite Tief von Süden aus Kamerun  nach Mitteleuropa kommend brachte 100 

 Liter/qm in Senftenberg und in Herzberg sogar 130 L/qm und führte zur Gefahrenstufe 

 105b! Der für uns wichtige Höchstpegelstand von 3,50 m in Ba. Li. war am 29.09.2010. 

 Die beiden Pegel seit 1957 ergaben am 30.09.2010 in BaLi: 3,55 m+ und in Herzberg 3,68+! 

17.12.2010 wurde eine Bürgerinitiative gegründet gegen sinnlose Baumfällungen als Reaktion auf 

 das September-Hochwasser. Bis Februar 2011 wurden von den ca. 40.000 Bäumen an der 

 Elster 4.000 Bäume, teils im besten Zustand mit bis zu 1.000€ Wert pro Baum, gefällt (lt. 

 Lehmann, Falkenberg). Zur Klassifizierung werden Punkte an den Bäumen angebracht mit 

 der Bedeutung 1-Punkt=Baum fällen und 2-Punkte=Baum pflegen! 

06.-08.01.2011 Tauwetter führte zum erneuten Hochwasser mit Warnstufe 3 und 4! 

19.11.2011 (DrH) im Schraden gibt es insgesamt noch 300 Stauwerke incl. Schöpfwerke. 
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(A)  

Elsterwerda, Elsterstr.1 
Ein Haus mit Geschichte – die alte Strommeisterei 

 

 
 

Strommeisterei Elsterstr.1 – Kreuzung Promenade 

 
 

Einleitung 
 

Einleitend möchte ich erwähnen, dass diese Arbeit einen Bruchteil ausmacht, meiner 
ortsgeschichtlichen Arbeiten und im Zusammenhang der Themen „Die Elsterstraße“, respektive 
„Die Flüsse Elsterwerdas“ gesehen werden muss. 
 
 
 

Namensfindung 
 

Zur Namensfindung kann man auf den „Volksmund“ zurückgreifen. Die Befragung ergab als den 
gebräuchlichsten Namen für dieses Haus: „Die Strommeisterei“ gefolgt von der Bezeichnung 
„Flussmeisterhaus“ und sehr selten auch benannt als „Floßmeisterei“.  
An dieser Namensaufstellung ist schon zu beachten, dass der Name „Floßmeisterei“ herausfällt, 
weil er einen anderen Berufsstand bezeichnet. Auch die Abfrage bei den Dienststellen war 
hilfreich, aber auch ernüchternd bei der Vernichtungswut alter Unterlagen. Das Ergebnis dürfte mit 
dem richtigen Namen „Strommeisterei“ hinreichend gesichert sein. 
 
 
 

Hausgeschichte 
 

Zur Hausgeschichte finden wir den ältesten Nachweis in der Mutterrolle Art. 242 der notiert unter 
der Jahreszahl „1871 Hofraum“. Also müsste um diese Zeit auf dem Gelände dort ein Bauwerk 
gestanden haben. Jedoch ist in der Karte von 1857 und vorher nach Dr. O. August zu diesem 
Zeitpunkt auf der heutigen Elsterstraße einer der Elster-Altarme eingezeichnet und noch kein 
einziges bebautes oder unbebautes Grundstück vermerkt. Daher können wir schlüssig das Baujahr 
dieses Hauses auf die Zeit zwischen 1857 bis 1871 einordnen. 
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Hausbelegungen 
 

Zur Hausbelegung ist zu vermelden, dass wohl mit dem Erstbezug der „Verband zur Regulierung 
der Schwarzen Elster“ Besitzer wurde, so für 1910 aktenkundig. Das Grundbuch weist aus: 
Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten, Schuppen mit Stall und Waschküche. Die 
Strommeisterei, die verschiedene Ordnungs- und Sicherungsaufgaben wahrzunehmen hatte, 
siedelte sich in Elsterwerda in Flussnähe an. Diese günstige Lage wurde genutzt, um in 
unmittelbarer Hausnähe ihren Bootsanlegeplatz auf der Schwarzen Elster zu errichten 
(*Fotobeweis). 1936 wurde die Stadtgemeinde Elsterwerda neuer Eigentümer. In der Kriegszeit 
wurde das Haus der Hitler-Jugend-Stützpunkt der Stadt und als HJ-Schulungszentrum genutzt. In 
den Nachkriegswirren 1945 ff. wurde das Grundstück von der Kommune zu ganz 

unterschiedlichen Zwecken genutzt. Unter anderem wurde es zeitweise belegt von gastierenden 
Zirkusunternehmen als Standort und Tierunterkunft. 1951 wurde Otto Schmalz mit seinem 
Brunnenbaubetrieb der neue Eigentümer. Als dieser Betrieb in Volkseigentum überging, wurde das 
erweiterte Gelände mit weiteren Betriebsgebäuden bebaut. Der “Volkseigene Betrieb 
Spezialbohrungen Elsterwerda“ vergrößerte sich stark und war DDR-weit im Einsatz. Nach der 
„friedlichen Revolution“ wurde das Haus der einstigen Strommeisterei 1991 an Herrn Hunka 
verkauft und ist noch heute sein Wohnsitz.  
 

Die Strommeisterei - Schwarze Elster,  Bereich Elsterwerda 
 
Die Strommeisterei mit ihrem Strommeister ist nicht in eins zu setzen mit dem Floßmeister. Der 
Floßmeister hatte seinen Wohnsitz bis 1850 am Schloß im Offizium (Amtshaus).* 

Von O. Bornschein lesen wir folgendes Zitat in seinem Buch von 1907: Heimatkunde des Kreise 

Liebenwerda: „Als die Holzflöße noch in Blüte stand, hatte Elsterwerda einen besonderen 

„Außenrichter“, welcher die Flößerei beaufsichtigte.“ 
 

Die Überlieferung besagt, dass die Flößerei auf dem Schwarze-Elster-Fluss bereits Anfang des 12. 

Jahrhunderts ausgeübt wurde. Verschiedene spätere Quellen bestätigen das. Bis in das 19. 

Jahrhundert erfolgte die Flößerei aus Finsterwalde – Plessa –via Pulsnitz – Holzhof und 

Weitertransport auf Kähnen durch die Schleusen des Elsterwerdaer-Grödeler-Floßkanals nach 

Gröditz. Der Transportweg auf dem Wasser war möglich bis Grödel, dann auf der Elbe bis zur 

sächsischen Metropole Dresden (*Weiteres im Kanal-Jubiläumsbuch im Stadtarchiv). 

 
Hier möchte ich ausdrücklich festhalten, dass die Holzflößerei auf der Schwarzen Elster niemals 
bis zur Ortschaft hinunter ging, weil das geflößte Holz bei Plessa zur Pulsnitz umgeleitet wurde. 
(*siehe ausführlicher im Buch „Der Schraden“) 

 
 
 
 
 
 
 

B 101 
 

07/1958 
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Die häufig verheerenden Hochwasser der Schwarzen Elster und Pulsnitz, der Kahnverkehr und die 

nicht unerhebliche Fischerei in der Schwarzen Elster machten eine ständige Gewässeraufsicht 
notwendig. Übrigens war die Schwarze Elster der fischreichste Fluss in Deutschland! Wegen der 

Fischerei gab es zwischen der Elsterwerdaer Herrschaft  
und ihren Untertanen zwischen Kot(z)schka und Mückenberg manchen Händel.  

Das kann man recht gut nachvollziehen in dem Gerichts- „Rezéß von 1711“ *  
(*Originalakte + Übertragung liegt im "Historischen Archiv" der Stadt Elsterwerda zur Einsichtnahme) 

 

 
 

ElstErhochwassEr 1930 standort: „strommEistErEi“ 

 
Die Schwarze Elster mit seinen vielen Flussarmen brachte viele Gefahren besonders in 
Hochwasserzeiten. Der Fluss musste gebändigt werden und dafür erstellt anno 1849 der 
Wasserbauinspektor Zimmermann das Gutachten. Im Jahre 1852 wurde der „Verband zur 
Regulierung der Schwarzen Elster“ gegründet. Bereits am 10.05.1852 begann der erste 
Bauabschnitt bei Zeischa recht ungewöhnlich im Flussmittelabschnitt. Obwohl bis 1.200 Arbeiter 
eingesetzt wurden, dauerten die Arbeiten in unserem Bereich sieben Jahre. Im Elsterwerdaer 
Bereich wurde alles begradigt eingedeicht und die Altarme aufgefüllt. Für den Bereich Ruhland-
Mückenberg wurde die Schwarze Elster anfangs, wohl aus Kostengründen, nur begradigt. Später 
wurde auch hier noch eingedeicht nach Auswertung des besseren Schutzes im Bereich 
Elsterwerda. Ob dies jedoch bis 1864 mit der Beendigung der Regulierungsarbeiten geschafft 
wurde, ist den Quellen nicht exakt zu entnehmen. Ab diesem Zeitpunkt können wir die Arbeiten der 
Strommeisterei zuordnen. Der amtlich bestallte Strommeister ist als Verwalter eingesetzt zur 
Gewässerunterhaltung. Er hatte viele Aufgaben und auch Befugnisse. Als Chef trug er die 
Verantwortung für den Elsterlauf, ähnlich der heutigen Straßenverwaltung. Reparaturen an den 
Deichen musste er ausführen oder delegieren, die Wasserbreite und Tiefe überprüfen, auf 
Verschlammungen achten und die Pegelstände festhalten und weiterleiten. Weil die Schwarze 
Elster viele Jahrzehnte nur die drei Hochwasserpegel hatte in Hoyerswerda, Elsterwerda und 
Herzberg, musste er die Hochwasserstände regelmäßig nach Merseburg zum Regierungssitz und 
zum Wasserbauamt Wittenberg durchzugeben. So gab es auch noch nach der Elsterregulierung 
einige verheerende Hochwasser. 1926 ist belegt mit mehrmaligem Höchststand über der 
Dammkrone, 1927 mit Deichbrüchen und auch nach dem 2. Weltkrieg, wie die Fotos beweisen. * 
Der Elsterwerdaer „Strommeister Hermann Schlede“ ist mit seinem Dienst- und Wohnsitz in der 
Elsterstr.1, also der hier beschriebenen Standort „Strommeisterei“ mit Titel und Namen belegt für 
die Jahre 1901, 1906, 1913 und 1926! Der zeitlich letzte noch bekannte Strommeister Richter in 
Bad Liebenwerda beendete um 1949 seinen Dienst dort im kleinen Strommeisterhaus neben der  
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Wehranlage an der Schwarzen Elster. Die Strommeisterei Elsterwerda zog schon im Jahre 1936 
das Haus in der Elsterstr.1 frei. Mit dem Sondergesetz vom 28.04.1928 mit Bildung der 
Elstergenossenschaft zur Reinhaltung der Schwarzen Elster sollte der Gewässerverschmutzung 
Einhalt geboten werden. Durch die Verunreinigungen mit Industrieabwässern musste schon nach 
dem 1. Weltkrieg die öffentliche Freibadeanstalt an der Strommeisterei verlegt werden in die 
Pulsnitz bei Kotschka unterhalb der Einmündung des Grödelkanal. Später verschmutzte auch die 
Pulsnitz und deshalb wurde der Bau des Holzhoffreibades 1933 forciert. 
Der Arbeit des „Verbandes“ endete 1952. Die einzelnen Arbeitsbereiche wurden aufgegliedert und 
haben ihren heutigen Sitz in einem anderen Haus, welches auch schon lange mit „seiner eigenen“ 
Geschichte ganz nahe am schwarzen Elsterwasser steht. Das große Anwesen in Elsterwerda, 
Hauptstr.6 war einst die Viehhandlung Rückert, davor namens Süptitz. 
 
 

Anhänge: 

 

* „Die Schulgebäude waren die Wohn- und Feuerst.-Nr.97 und 111. Bald erwiesen sich diese 

Gebäude als zu klein. Daher kauften der Magistrat von E. und die Gemeinde Krauschütz 1849 das 

1780 vom Herzog von Kurland errichtete Offizienhaus, das bisher den Gerichtsherren, 

Forstmeistern, dem Floßmeister und Bettmeister als Wohnung gedient hatte. Am 13. 09. 1850 

wurde es durch Sup. Uhde und Bgm. Germann der Öffentlichkeit übergeben.“ (*Auszug). 

 
* Auszug eines Zeitzeugenberichtes von Herrn Erich Wendt (geb. 1913) aus Krauschütz  
   vom 16. Juni 2009: 
 

 

„Die Querung der 

Eisenbahnstrecke wurde 

durch eine Behelfsschranke 

abgesichert. Weil diese 

abgeschlossen war, mussten 

sich die Bauern vorher den 

Schlüssel für die 

Bahnschranken besorgen. Die 

Schlüssel lagen zu meiner 

Zeit in der „Strommeisterei“ 

und sie mussten dazu nach 

Elsterwerda in die 

Elsterstraße 1. Vorher waren 

die Schlüssel beim 

Streckenläufer Richter am 

Promenadenende deponiert.   

Nach seiner Pensionierung 

dann beim Strommeister   
 

….     Dieser hatte vor seinem Haus in der Schwarzen Elster ein Motorboot liegen,  

mit dem er die Gewässer kontrollierte.“  
 

            Elsterwerda am 3. April 2010           

 

 

 

 
 

Elsterfreibad vor der ‚Strommeisterei mit Booten’ Foto um 1920 



 
 
Band 4/a Personen- u. Ereignis-Geschichte "Die Schwarze Elster"  …der Ortschronist Erhard Galle 

 ~ 18 ~ 

 

 Die Brücken über die "Schwarze Elster"  

 

1590 (Georg-Mathias Oeder) Ausgang der Landstraße (Hauptstraße) 1 Wassermühle und  

 1 Brücke über 2 Elsterarme nach Krauschütz und       

 1 Brücke über 2 Elsterarme zur Burg. 

13.-14.Jh. (Stadtbuch 1711) Zugbrücke am Haynschen-Tor. 

20.04.1785 „vormittags brach der Eisdamm neben der großen Brücke durch, und überströmte alles, 

 auch nahm die Fluth und Eis ein großes Stück der Brücke mit hinweg und machte dieselbe 

 gäntzlich unbrauchbar. Die große Elster- und Joberbrücke ist in eben diesem Jahre aus dem 

 Grunde von Mstr. Gottlieb Mittagen neu gebauet und um ein groß Stück verlängert worden.“ 

1829 Brücke für 2 Fuhrwerke breit gebaut und  

1852 - 1864 zum 1864 Brückenabriss. 

24.08.1872 (LKB) Submissionsanzeige für einen Brückenneubau. 

1873 erste Stahlbogenbrücke, genietet und im Dezember fertiggestellt; später weiter verkauft. 

24.08.1898 Stahl-Bogenbrückenneubau für 240.000 Mk. wurde übergeben. (LKB): "Die neue 

 Brücke ist bedeutend stärker und tragfähiger, auch breiter gebaut als die abgebrochene alte. 

 Die Trottoirs befinden sich außerhalb der Fahrbahn und sind wie diese selbst, mit Cement 

 belegt und mit Asphalt gepflastert." 

            Schüler Langhammer ging öfters bei Strafe über den 50-60 cm breiten Bogen zur Schule. 

22.04.1945 Stahl-Bogenbrücke zwischen 8 und 8,30 Uhr von Wehrmacht gesprengt. 

Elsterwerdas Brücken 1945 Auszug aus EGE-Dokumentation 1933-1946:  

 „Am Sonntag, den 22.04.1945 gegen 5,30-8 Uhr wird der Befehl durch Fritz Apel erteilt, 

 beim Abrücken der letzten Wehrmachtsangehörigen, alle Brücken zu sprengen.  

 Die Brückensprengungen erfolgten in den Morgenstunden,die Straßenbrücke-SE zwischen 

 8 und 8,30 Uhr. Schon rücken die Vorposten der Sowjetarmee in die Außenbezirke ein.  

 Der Volkssturm hatte sich bereits aufgelöst und doch erfolgen noch die sinnlosen Taten. 

 Die Elsterbrücke, eine Eisenbogenkonstruktion von 1898, knickt in der Mitte zusammen, 

 denn man hatte die Bomben wahrscheinlich direkt auf der Fahrbahn gezündet. Verheerende 

 Schäden durch Totalvernichtung der Häuser von Korbmacher Bürger, Hauptstr.2, Bauer 

 Pfennig, Hauptstr.1 und das große NS-Kindergartengebäude neben der Stadtschule, 

 Schlossplatz 2. Es wurden noch weitere Brückensprengungen vorgenommen: 

 Die Fußgängerbrücke am Park war bereits durch den Bombenangriff teilweise in Brand 

 geraten.  

 Die Kahlaer Elsterbrücke war eine Holzbalkenkonstruktion und wurde vorher 

 zurückgebaut, so dass nur ein schmaler Steg für Fußgänger vorhanden war und der Fluss 

 dort angestaut wurde. Davon stürzten Tiere ab, z. B. eine Kuh, und die Kadaver lagen viele 

 Tage an den Eisbrechern in der Elster fest. Auch die Eisenbahnbrücke über die Elster wurde 

 zerstört, einzig die Bahnbrücke, über die Pulsnitz blieb, verschont. Die drei Pulsnitzbrücken 

 wurden auch alle gesprengt, sogar die kleine Brücke über den Kanal am Holzhof zum 

 Ortseingang von Kotschka.  
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 Die Pulsnitzbrücke am Holzhof war ein Betonbau vor 1932. Davor war seit dem 19.04.45 

 ein großer Bombenkrater vom Luftangriff auf Elsterwerda, der dort den Pulsnitzübergang 

 für Armee und Flüchtlinge stark beeinträchtigte.  

 Auch die Pulsnitzbrücke nach Merzdorf wurde zerstört,  

 sogar die Holzbrücke über die Pulsnitz nach Gröden, (von der Wehrmachtseinheit, die im 

 Grödener Tonwerk stationiert war und von dort aus mit ihren „Kamelfahrzeugen“ 1936/38 

 in Holz erbaute) bei den Gehöften Weber u. Nicklisch am Ausbau, wurde sinnlos vernichtet.  

 Hierzu berichtet Herr Werner Neumann, Fotografenmeister als Augenzeuge: 

„Zu der Sprengung der Pulsnitzbrücke bei Webers kam es, als Wehrmachtsangehörige von 

 Gröden aus anrückten und alles für eine Sprengung vorbereiteten, als schon die Russen auf 

 Pferden von der Gegenrichtung, von der „Weißen Scheune“ aus, anrückten. Da wurde die 

 Brücke von der SS noch gesprengt in Sichtweite der heranrückenden Feinde.“ 

Schnellste Schaffung von neuen Flussübergängen – 

die B r ü c k e n b a u t e n nach der Zerstörung vom 22. 04. 1945: 

 Brücken – die wichtigen Infrastrukturfragen im und nach dem Krieg  

 Das Ergebnis der Sprengungen war leider eine kleine Unterbrechung des Vormarsches, 

 worunter die Bevölkerung zu leiden hatte. Dadurch verspätet fiel die Stadt Bad Liebenwerda 

 Der Elsterübergang wurde durch die Rote Armee ganz schnell geschafft durch zwei 

 einspurige Ponton-Behelfsbrücken aus Holz, rechts und links der mittig zusammengesackten 

 Eisenkonstruktion. Die Behelfsübergänge waren nur einspurig befahrbar und die schweren 

 Panzer T 34 konnten nur einzeln rübergelotst werden. Dies geschah durch zwei russische 

 weibliche Posten mit Flaggenzeichen. Die Russin auf der Krauschützer Seite hat im 

 „Nebenjob“ gleich sämtliche Fahrräder von der Bevölkerung „einkassiert“ (siehe ausführlich 

 bei Horst Kögler). Bald wurde die Behelfsbrücke flussabwärts durch Fa. Hermann Reiche 

 durch eine stabile Holzbalkenbrücke ersetzt, nach Zeichnung von Bgm. Wilhelm am 

 21.09.45. Lt. Protokoll ist Elsternotbrücke auf Befehl Nr. 6 am 04.10.1945 im Bau und 

 bereits am 28.10.1945 wurde die Auffahrt von der Stadtseite aus in einem Sondereinsatz der 

 Bevölkerung getätigt, weil diese Kosten nicht von der Provinzialregierung Merseburg 

 übernommen wurden mit dem 15000,00 RM-Vorschusskredit. Diese Brücke bekam 09/1949 

 neuen Holzbelag und diente bis 04/1957. 

 Unter dem 06.09.1945 wird bereits von der Demontage der gesprengten Bogenbrücke 

 berichtet und angeordnet die Weiterverwendung für Träger und das Alteisen durch den 

 Schmied Herrn Bock.         

 Interessanterweise ist an diesem Tage noch vermeldet, dass der  Bürgermeister von 

 Kotschka, in Zusammenarbeit mit dem Sägewerk Müller, wieder eine   

 Holzbrücke über den Kanal 1945 errichten ließ, nicht wieder am Nordende, sondern mit 

 neuer Straßenstelle dem Schleusensüdende. 

 Am 28.10.1945 beschließt der Elsterwerdaer Magistrat auch den Bau der Elster-

 Fußgängerbrücke am Park zur Elsterstraße aus dem Abrissmaterial der Notbrücke.  

 Am Holzhof wurde über die Pulsnitz flussabwärts, gleich neben der zerstörten 

 Massivbrücke F101, km 60,1, eine Jochbrücke aus Holz im Juli 1946 errichtet, wie auch die  

 Merzdorfer Pulsnitzbrücke als Holzkonstruktion.  
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 Die stählerne Eisenbahnbrücke über die Elster war durch die Bombenabwürfe und durch 

 die Sprengung am 22. April nicht mehr befahrbar. So wurde in aller Eile eine eingleisige 

 Bahnbrücke aus Eisen über die Elster flussabwärts geschlagen, die noch jetzt als Gleis nach 

 Riesa im Einsatz ist.“ 

01.02.1956 Baubeginn der ersten  

 Betonbrücke über die 'SE' 

 Hauptstraße.  

30.04.1957 Freigabe  

 der ersten Betonbrücke.  

 

1958 EGE-Foto nach Fertigstellung 

 

08/2009 Abriss der ersten Betonbrücke. 

2009-2010 Brücken-Neubau in Beton-Stahlverbundbauweise mit Interimsbrücke flussabwärts. 

19.07.2010 Brückenneubau wurde für den Verkehr einspurig mit Ampelreglung freigegeben. 

 Betonbrücke in Stahlverbundweise erbaut 2009/10 von Strabag, Senftenberg für 1,65 Mio. € 

 mit einer Länge von 36,5 m, ohne Mittelpfeiler wegen Hochwassergefahr. 

30.07.2010 um 11°° offizielle BW-Freigabe von Bgm. Dieter Herrchen, E und Dezernatsleiter im 

 LB für Straßenwesen Hr. Wolfhart Patrik. Den Banddurchschnitt vollzogen die beiden 

 ehrenamtlichen Mitarbeiter im „Historischen Stadtarchiv“ die Cousins Werner und Erhard 

 Galle. Für diese war es die fünfte Straßenbrücke an diesem Elsterübergang die sie in ihrem 

 Leben überschritten. 

Foto beim Banddurchschnitt v. li.: BM Herrchen, Werner Galle, Erhard Galle u. W. Patrik  
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Meine vier Wünsche für die neue Elsterbrücke – „die N°5“ 

 

Text + Bild von Erhard Galle, Elsterwerda 

 
„Über vier Brücken konnte ich geh’n, über die Fünfte darf ich geh’n - ab heute ganz offiziell zur 

Überquerung der Schwarzen Elster“.  

Das und noch vieles mehr ging mir durch den Kopf, als ich am 30. Juli 2010 in der elften Stunde beim 

Durchschneiden des roten Bandes war. Das geschah zur Übergabe der neu erbauten Straßenbrücke durch den 

Elsterwerdaer Bürgermeister Herrn Dieter Herrchen und den Dezernatsleiter im Landesbauamt für 

Straßenwesen Herrn Wolfhart Patrik. Der schöne Brauch des Banddurchschnittes zur Verkehrsfreigabe 

wurde uns beiden ehrenamtlichen Mitarbeitern im „Historischen Stadtarchiv Elsterwerda“, meinem Cousin 

Werner Galle und mir übertragen. Die Errichtung der neuen Elsterwerdaer Elsterbrücke der B 101, zwischen 

Hauptstr.46 und Hauptstr.1, in Stahlverbundbauweise mit 36,5m Länge, ohne Mittelpfeiler, für 1,65 Mio. 

EURO, erfolgte durch das Bauunternehmen STRABAG, Senftenberg in der Zeit von September 2009 bis 

Juni 2010. 

 

 

 
 

Zur Brückeneinweihung v. l. Bgm. Dieter Herrchen, Werner Galle, Erhard Galle, Wolfhart Patrik 

 

Für mich ist es nun das fünfte Brückenbauwerk an dieser Flussstelle, wenn ich die Interimsbrücke nicht 

mitzähle; diese war am Übergabetag bereits demontiert. Meine Zählweise beginnt mit der Stahlbogenbrücke 

als Nummer 1, welche ich vor dem Zusammenbruch unter meine noch jungen Füße nahm. Und vorher und 

noch früher? Damals gab es an dieser Stelle im Fluss, in Reichweite der Schützen auf der Burg zu 

Elsterwerda, eine Furt um von Süd nach Nord oder in Gegenrichtung die Elsterarme zu überqueren. Uns 

wurde nicht überliefert, wann hier die erste Überlandstraßenbrücke stand und wie viele Brücken danach den 

verheerenden Hochwassern und Treibeis nicht standhielten. Zum Ende des 16. Jahrhunderts gab es an 

diesem Elsterabschnitt, im kurzen Abstand von nur 300 Ellen, gleich zwei Holzbrücken. Die Chausseebrücke 

und wenige Meter stromab die Brücke der Schloßherrschaft. Diese ritt oder kutschierte am Standort 

Brunnenhäuschen über ihre Brücken, querten die Elster und den Thaugraben und genau am heutigen 

Standort der Postdistanzsäule bogen sie auf die Hauptstraße ein. So weisen es alte Landkarten aus. 

Als gesichert gilt, dass ab 1695 die Postkutschen - auf ihrem Weg von Dresden über Großenhain nach Berlin 

- zweimal in der Woche hier über den Elsterfluss rollten. Die später sich entwickelnde Eisenindustrie, mit 

den Meriten unser Schloßherrschaft von Löwendal-Einsiedel, machte es möglich für den Brückenbau das 

neue Material ‚Stahl’ einzusetzen. So wurde anno 1873 eine erste Bogenbrücke an Ort und Stelle 

zusammengenietet. Nach 25 Jahren wurde diese Elsterbrücke verkauft, nachdem man die Nieten wieder 

gelöste hatte.  

Und nun komme ich zu meiner Brücke Nr.1: 1898 wurde an dieser Stelle eine komfortablere 

Stahlbogenbrücke dem wachsenden Verkehr übergeben. 
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Bogenbrücke im Winter 1944  

am Nordufer verläuft quer die erste 110-kV-Leitung von 1912  

mit Fanggitter darunter für evtl. herabfallende Starkstromkabel 
 

Über diese Bogenbrücke lief ich manches mal bis zur Stadtschule Schloßplatz 1, durfte jedoch 

krankheitsbedingt nicht zu meinen Alterskameraden. Noch in den letzten Kriegstagen wurde Elsterwerda 

vom Wehrmachtskommandanten, im Rahmen Unternehmen „Scharrschmidt“, zur „Festung“ erklärt. Am 22. 

April 1945 zwischen 8 und 8,30 Uhr kam das ‚AUS’ für diese schöne Brücke. In letzter Minute wurde sie 

gesprengt. Schon rückten die Truppenspitzen der angreifenden Sowjetarmee in die städtischen Außenbezirke 

ein. Der „Volkssturm“ zur Brückenbewachung hatte sich bereits in der Nacht aufgelöst und doch erfolgten 

noch die irrsinnigen Taten. Von der schnell flüchtenden Wehrmacht wurde das Sprengkommando aus Bad 

Liebenwerda zurückbeordert. In großer Eile wurden die Sprengbomben oben auf der Brückenmitte gezündet. 

Die Eisenbogenkonstruktion von 1898 knickte in der Flussmitte zusammen. Einige wagehalsige Jugendliche 

kletterten die nächsten Monate hinüber, obwohl härteste Strafen angedroht wurden. Die Druckwellen der 

Sprengung verursachten bleibende erhebliche Gebäudeschäden im näheren Umfeld. Jedoch die schlimmsten 

Verwüstungen gab es auf der Krauschützer Seite durch Totalvernichtungen des großen Anwesens vom Bauer 

Pretzsch/Pfennig, Hauptstr.1, sowie Haus Hauptstr.2 der Korbmacher Degen & Bürger und das geräumige 

Hartsteingebäude Schloßplatz Nr.2. Dieses Haus wurde ursprünglich als Seminarübungsschule errichtet, 

später von der Stadt angekauft und als Berufsschule, NS-Kindergarten, Quartier einer 

Wehrmachtspionierabteilung ab März 1945 und von der Volkssturmbrückenwache genutzt. Diese 

Trümmerreste wurden nach Kriegsende von den zwangsverpflichteten Bürgern beräumt. Anschließend 

wurde auf dem Areal der Schulgarten der Rudi-Arndt-Schule angelegt. Auch Pfennigs Anwesen auf der 

östlichen Straßenseite wurde nicht wieder aufgebaut, letzte Mauerreste sind heutzutage noch auszumachen. 

Tradiert wurde zu diesem Quartier die Bezeichnung „Fischerhäuser“. In früheren Zeiten wohnten 

demzufolge dort die Flussfischer. Nur das zertrümmerte Haus vom Korbmacher Bürger wurde nach dem 

Zusammenbruch wieder neu aufgebaut.  

In den Morgenstunden des 22. April 1945 wurden noch weitere fünf Brücken in die Luft gejagt! 

Die Fußgängerbrücke am Park war bereits durch den Bombergroßangriff - drei Tage zuvor - teilweise in 

Brand geraten und dadurch unpassierbar. Die Kahlaer Elsterbrücke, eine Holzbalkenkonstruktion, war 

bereits – verteidigungsbedingt - zurückgebaut worden, sodass nur noch ein schmaler Steg für Fußgänger 

vorhanden war. Davon stürzten Tiere ab, u. a. eine Kuh, und die Kadaver lagen viele Tage an den 

Eisbrechern im Wasser. Die Eisenbahnbrücke über die Schwarze Elster wurde gesprengt. Jedoch blieb die 

Bahnbrücke über die Pulsnitz verschont. Alle drei Straßenbrücken über die Pulsnitz wurden auch noch 

schnell vernichtet, sogar die Brücke über den Kanal am Holzhof zur Kotschkaer Ortszufahrt. Die gesprengte 

Pulsnitzbrücke am Holzhof war schon ein Betonbau, der vor 1932 gebaut wurde. In der Zufahrtsstraße klaffte 

seit dem 19. April 1945 ein großer Bombenkrater vom Luftangriff auf Elsterwerda, der den dortigen 

Pulsnitzübergang stark einschränkte für die vielen überhasteten Heeresbewegungen und Flüchtlingstrecks. 

Auch die Pulsnitzbrücke nach Merzdorf wurde zerstört, sogar die kleinere Brücke über die Pulsnitz nach 
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Gröden, bei den Gehöften Weber und Nicklisch am Ausbau, wurde vor dem Feind nerogemäß 

zurückgelassen.  

Zusätzlich zu den vorgesehenen Brückensprengungen hatte man die Anstauung des Flusses zu einem 

Hochwasser geplant. Dafür hatte die betreffende Heeresabteilung noch in den Anfangsmonaten 1945 eine 

Pioniereinheit nach Elsterwerda verlegt. Eine Gruppe, die im Dorfgasthof Quartier bezogen hatte, baute bei 

Kotschka eine Stauanlage. Gott sei Dank kam dieses Vorhaben nicht auch noch zur Ausführung, weil die 

demoralisierten Wehrmachtstruppen sich flüchtend zurückziehen mussten. Bloß gut, denn ein Krieg – auch 

ohne Hochwasser - ist an sich schon zu viel. 

Die ‚Brücke Nr.1’ inspiriert mich zu meinem ersten Wunsch: „Solch ein Schreckensende bleibe dem neuen 

Brückenbauwerk ‚N°5’ erspart!“ 

Das Ergebnis der Sprengungen war nun eine Unterbrechung des Vormarsches der Sowjetarmee, worunter die 

Zivilbevölkerung besonders schwer zu leiden hatte. 

Nun zur Brücke Nr.2: Dieser verkehrswichtige Elsterübergang wurde durch die Rote Armee ganz schnell 

geschaffen durch zwei einspurige Ponton-Behelfsbrücken aus Holz, rechts und links der mittig 

zusammengesackten Eisenkonstruktion. Die Notübergänge waren nur einspurig befahrbar und die schweren 

Panzer T 34 mussten einzeln rübergelotst werden. Geregelt wurde das durch zwei weibliche Militärposten 

mit Flaggensignalen. Die Russin auf der Krauschützer Seite hat im ‚Nebenjob’ gleich sämtliche Fahrräder 

von der Bevölkerung einkassiert. Die sprichwörtliche Kinderliebe der Russen brachte jedoch uns Jungen 

manche Großzügigkeit ein. Es bereitete uns Abwechslung und Spaß das Wärmefeuer für die Brückenwache 

auf dem Elstervorland richtig zum Lodern zu bringen mit den herumliegenden Kriegshinterlassenschaften. 

Unser aufmerksamer Nachbar beobachtete, dass ich mit gefährlichen Dingen das Feuer speiste, und 

beseitigte diese schnell. Für meinen damaligen Leichtsinn gab es - berechtigterweise! - einige ‚gewaschene 

Ohrfeigen’ als bleibenden Denkzettel niemals wieder „Krieg zu spielen“. In der Schule gab es die strengste 

Anweisung das Kriegsspiel zu unterlassen. Nicht einmal mit einer Waffenattrappe spielten wir in der 

Öffentlichkeit getreu unserem neuen Liedmotto: „…dass nie eine Mutter mehr ihren Sohn beweint!“ Für 

mich gab es reichlich 40 Jahre später wieder ein assoziierendes Ereignis. In der ‚friedlichen Revolution’ 

wählte unser Volk einen ehemaligen ‚Waffendienstverweigerer zum Minister für Abrüstung und 

Verteidigung!’ Diese guten Ansätze wurden bald erstickt und so kam es zu keinen Entwicklungsprozessen. 

Zurück ins Jahr 1945 zum Schauplatz ‚Brücke Nr.2’. Die Flussübergänge waren strategisch wichtig und 

wurden sehr streng bewacht. Das mussten selbst die eingesetzten Dorfbürgermeister eines Abends an Ort und 

Stelle auskosten. Der Rapport beim sowjetischen Stadtkommandant Rapinski im „Preußischen Hof“, 

Denkmalsplatz 1 zog sich bis in die abendliche Sperrstunde hinein. Auf dem Heimweg ertönte für diese 

verdienstvollen Herren an der Elsterbrücke ein eindeutiges: „Stoi!“ Dann folgte eine nächtliche 

„Nachsitzung“ im hiesigen Rathausgefängnis.  

Eines Tages war dann auch für unsere Familie endlich der Krieg vorbei. Der Vater war aus der 

Gefangenschaft heimgekehrt und die, von der Brückenwache besetzte, Wohnung wurde für uns zum Bezug 

freigegeben. Allerdings hatten diese Armeeangehörigen unsere deutsche Hausordnung mit „besenreiner“ 

Wohnungsübergabe wohl völlig überlesen, wie unsere Mutter es mehrmals schilderte. Auch unser Vater 

musste ran und das zugenagelte Schlafzimmer aufstemmen. Desillusionierend entpuppte sich der 

geheimnisvolle Raum schnell als die Abfallkammer der vorherigen Bewohner.  

Im November 1945 wurde die letzte Pontonbrücke abgebaut. So nun mein zweiter Wunsch: „Brücke ‚N°5’ 

möge niemals zu einem einspurigen Verkehrshindernis werden, nicht mal mit modernster elektronischer 

Ampelregelung, anstelle der beschriebenen Signalflaggen!“ 
Ich komme nun zu meiner Brücke Nr.3: Nach einem halben Jahr wurde die Pontonbrücke von der örtlichen 

Firma Hermann Reiche ersetzt (flussabwärts) durch eine stabile Holzbalkenbrücke. Dafür fertigte am 

21.09.1945 Baumeister Wilhelm die Entwurfszeichnung. Bereits am 28. Oktober 1945 wurde die stadtseitige 

Brückenauffahrt - in einem "Sondereinsatz" der Bevölkerung - kostenfrei geschaffen. Dieser Kostenpunkt 

wurde von der Provinzialregierung Merseburg im bewilligten 15.000,00 RM-Vorschusskredit nicht 

abgedeckt. Bereits im September 1949 musste diese Brücke rekonstruiert werden und bekam einen neuen 

Holzbelag! 

Unter dem 06.09.1945 wurde bereits die Demontage der gesprengten Bogenbrücke protokolliert und die 

Weiterverwendung der Träger und das Alteisen, durch den ansässigen Schmied Bock, angeordnet. 

Interessant ist auch die weitere Tagesmeldung: „Der Bürgermeister von Kotschka hat in Zusammenarbeit mit 

dem Sägewerk Müller (Krauschütz) wieder eine Holzbrücke über den Kanal errichten lassen“. Dieser neue 

Brückenschlag geschah nicht wieder am alten Brückenstandort (Ostende), sondern – verkehrsgünstiger - am 

Westende der Kanalschleuse am Holzhof. 
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Am 28.10.1945 „beschloss der Elsterwerdaer Magistrat auch den Bau der Elster-Fußgängerbrücke am Park 

zur Elsterstraße aus dem Abrissmaterial der Notbrücke“. 

Am Holzhof wurde im Juli 1946 über die Pulsnitz flussabwärts, gleich neben der zerstörten Massivbrücke 

F101, km 60,1, eine Jochbrücke aus Holz errichtet. Auch die Merzdorfer Pulsnitzbrücke als 

Holzkonstruktion entstand neu. 

Die stählerne Eisenbahnbrücke über die Elster war durch die Bombenabwürfe und durch die Sprengung am 

22. April nicht mehr befahrbar. In aller Eile wurde eine neue eingleisige Bahnbrücke aus Eisen flussabwärts 

zusammengeschweißt, die noch heute als Gleis nach Riesa dient.  

An unserem neuen ‚Elsterübergang Nr. 3’ gab es eine sichtbare Änderung. Am nördlichen Brückenkopf 

bezog eine neue - nun deutsche – Wachmannschaft die Stellung. Sogar ein neues, beheizbares 

‚Dienstgebäude’ wurde errichtet gekennzeichnet mit den zwei ‚hochamtlichen’ Schildern: „Wachbude“ und 

„Brückenwache“ in deutscher und russischer Beschriftung! Die Fotorarität dokumentiert es: 

 
 

Wachmannschaft vor der „Wachbude“ um 1946/47 
 

Die „neue Elsterbrückenwache“ rekrutierte sich aus den stadtbekannten Männern: Herr Heinrich Heinen, 

Herr Kurt Henschel (‚Rese’) und Herr Becker. Unsere ‚Brücke Nr. 3’ hätte im harten Winter 1954 – bei 

geschlossener Eisdecke - bald ihr vorzeitiges Ende gefunden. Exakt am eisigen 1. Februar 1954 habe ich von 

der Mitte dieser Brücke aus mit meiner „Perfekta“ stromaufwärts fotografiert. Das aufgenommene Foto hält 

meinen Cousin fest, wie dieser über den zugefrorenen Fluss von Elsterwerda nach Krauschütz schlidderte. 

Bei Frostaufbruch einige Zeit später rückte ein Sprengkommando der Sowjetarmee an und sorgte auf ihre 

Weise dafür, dass die Eisbrecher vor der Holzbohlenbrücke den Eisschollen weiter standhalten konnten. Drei 

Jahre darauf hatte ‚Nr. 3’ ihre Pflicht erfüllt. Zum Abriss 1957 kam ich mit Kamera noch rechtzeitig dazu: 
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Nach 12-jährigem Bestand wurde die Holzbalkenbrücke 1957 durch einen Betonbrückenbau ersetzt. 

Mein dritter Wunsch für die ‚N°5’ lautet: „Bleibe verschont ‚N°5’ von einer Generalüberholung in vier 

Jahren, wenn auch wieder - wie anno 09/1949 - eine Umleitung über die Elsterbrücke in Plessa möglich 

wäre!“ 

Auch das Brückenbauwerk Nr.4 konnte ich stets gut einsehen. Zwei Jahrzehnte hatte ich von unserer 

Wohnung in der Hauptstraße 45 den allerbesten Blick darauf. Am 1. Februar 1956 begann der Kreisbetrieb 

mit der Errichtung der ersten Betonbrücke an der Stelle, wo heute ihr Nachfolgebau steht. Baufreiheit war 

gegeben, weil nebenan - flussabwärts - die Holzbohlenbrücke ihren Standort hatte. Die Verkehrsfreigabe der 

Betonbrücke erfolgte am 30. April 1957. Bereits ein Jahr später wurde sie erstmals vom Hochwasser erprobt, 

wie ich es im Bild festgehalten habe: 

 
 

Mietzschke-Foto: "Hauptstraßen-Brücke 2007" 
 

Ihre ‚Restlaufzeitende’ nahte und endete im Jahre 2009. Reichlich fünf Jahrzehnte hat ‚Nr.4’ die schwarze 

‚Schwarze Elster’ überbrückt. Im rüstigen Brückenalter durfte sie noch die Gesundung des schmutzigen 

Gewässers erleben. Im einst ‚fischreichsten Fluss Deutschlands’ schwammen unter ihr wieder Fische. Die 

Alten haben doch immer davon geschwärmt. Der Großvater des Verfassers hatte vor reichlich 100 Jahren 

seinen Arbeitsplatz als Filzmacher unter der ‚Elsterbrücke Nr. 1’. Für das Mittagessen brauchte er nur den 

Henkelkorb aus der Schwarzen Elster heben und die große Familie bekam eine reichliche Fischmahlzeit. 

Daher mein vierter Wunsch für das neue schwungvolle Brückenbauwerk ‚N°5’ über die ‚Schwarze Elster’: 

„Stets ein freier Brückenschlag über einen weiterhin ökologisch gesundenden Fluss, 

ohne Hochwassergefahren. Das walte Gott!“ 
 
 
 

EGE-Foto: 02.09.2010  

 

die erste 

Hochwassererprobung  

 

für ‚N°5’ 

 
 
 
 
 

gegeben: 
Elsterwerda am 

31.10.2010 
 

E G E 
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EGE-Foto um-1968: "Hochwasserstand an der Hauptstraßen-Brücke" 

EGE-Foto 29.09.2010: "Höchstwasser an der Fußgängerbrücke zum Park" 
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(A) Vom Autor zum Abschluß ein gekürzter Bericht von 2010 zum Elsterfluß.  

  
Die „Schwarze Elster“ -stromauf 

als Wasserstraße von Elsterwerda zum Ländchen 

Wort + Bild: Erhard Galle, Elsterwerda 

 

Einleitung 

 

Viele Wege führen von Elsterwerda nach Lauchhammer und zurück.  

Der jüngste Weg ist der Schienenweg: Seit dem 1. Juni 1874 gibt es diese Verbindung zwischen 

unseren beiden Städten mit der Inbetriebnahme der Strecke Wittenberg – Elsterwerda-Biehla – 

Lauchhammer – Horka – Kohlfurt der „Oberlausitzer Eisenbahn-Gesellschaft“. Erst ein Jahr 

später gab es dann den Schienenstrang: Berlin – Elsterwerda – Dresden.  

Die Verbindungswege zu Lande existierten schon viel länger. Vom „Schleinitzweg“ Saathain-

Elsterwerda-Mückenberg berichten unsere Annalen so: “Von 1467 bis ins 16. Jh. hat die Familie 

von Köckritz die in „der pflege zum Hayn“ gelegene Herrschaft (Mückenberg) besessen. Ihnen 

folgten die Schleinitze, die gleichzeitig die Herrschaft Saathain besaßen. Der beide Herrschaften 

verbindende, nördlich der Schwarzen Elster, hochwasserfrei gelegene Weg wird noch heute als der 

Schleinitzweg bezeichnet.“ So ist auch von Interesse der Reiseweg der Postkutsche mit der 

entgegensetzten Richtungsbezeichnung: Breslau-Leipzig. Aus dem Jahre 1822 haben wir die 

Aufzeichnung vom: „Postcours: Breslau-Leipzig, 48 ½ Meilen, Fahrgeld 12 Reichstaler und 6 

Groschen. Verkehrte als „Fahrende Post“ zweimal in der Woche. Streckenverlauf: Breslau-Görlitz-

Rotenburg-Muskau-Spremberg-Hoyerswerda-Senftenberg-Mückenberg-Elsterwerda-Coßdorf-

Torgau-Eilenburg-Leipzig.“  

Der Wasserweg der Schwarzen Elster dürfte die älteste Verbindung zwischen unseren Orten 

sein. Allerdings der gefahrvollste zu alten Zeiten und heutzutage der langsamste Verkehrsweg. 

Warum ich auf den ältesten Weg verweise, hängt mit den Ausgrabungserkenntnissen der jüngsten 

Zeit zusammen. Interessanterweise haben dabei die Archäologen herausgefunden, dass bei 

unserer städtischen Erstbesiedelung vor 800 Jahren die Einzelgehöfte nur auf dem erhöhten 

Westteil der Elsterwerdaer Hauptstraße sich befanden. Jedes Anwesen konnte damals mit Kähnen 

über den Elsterstrom und seine vielen Flussarme angefahren werden. Das brachte unserem Ort 

den Vorteil der günstigen Transportwege zu Wasser für die Raseneisensteinverarbeitung. 

 

Zur Thematik 

 

Schon der Titel: „Die „Schwarze Elster“ -stromauf als Wasserstraße von Elsterwerda zum 

Ländchen“ verrät, dass ich mich auf diesen Flussabschnitt beschränken werde. Und dabei werde 

ich als Stadtgeschichtler besonders die älteren Zeiten beleuchten. 

Der Verfasser hat aus aktuellem Anlass bewusst dieses Thema mit diesem Flusslauf für diese 

Publikation erarbeitet. Warum? Bei den diesjährigen Hochwassergefahren blickten wir 

Elsterwerdaer Einwohner besorgt auf den Pegelstand flussauf. Dieser für uns wichtige Hilfspegel 
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steht an der Flussmarke 87,45 km oberhalb der Einmündung in die Elbe. Und das ist genau die 

Stelle in Mückenberg 30 m von der Tettauer Brücke stromab. Am 30. Juli 2010 wurde in der 

Ortslage von Elsterwerda die neue Straßenbrücke B 101 übergeben. Dieser schwungvolle Neubau 

in Stahlverbundweise mit 36,5 m Länge überbrückt die Schwarze Elster ohne einen Mittelpfeiler.  

Bereits wenige Wochen nach der Indienststellung der neuen Brücke trat der Fluss aus seinem Bett 

als eine erste Erprobung, obwohl der Härtetest dann zwei Monate später beim nächsten 

Hochwasser erfolgte.  

neue Elsterbrücke zum ersten Hochwasser 24.08.2010 

 

Genau an dieser Stelle befand sich der Vorgängerbau eine Betonbrücke, die am 30. April 1957 für 

den Verkehr freigegeben wurde. An seinem linken Pfeiler stromab befand sich unser Hilfspegel, 

der bedarfsweise bei Hochwasser abgelesen wurde. Etwa vor 10 Jahren wurden die Pegel neu 

festgelegt. Weil für Elsterwerda der Bedarf nicht mehr gegeben war, wurde kein neuer Pegel 

wieder angebracht. Für mich als Chronist dienen jetzt die Treppenstufen der nördlichen Wange als 

Hilfspegel. Der linke Pfeiler der Vorgängerbrücke stand am Kilometer 72,23 m oberhalb der 

Mündung. Die Differenz ergibt einen Wasserweg von Brücke B 101 in Elsterwerda zur Tettauer 

Brücke Mückenberg von 15 km Länge. Da auf dieser Strecke nur 4m Gefälle =0,263 Promille sind, 

ergibt das eine sehr langsame Fließgeschwindigkeit von etwa 1m/Sekunde. Die Hochwasserwelle 

braucht von Mückenberg bis Elsterwerda 4 ½ Stunden und ist im Mittel von fünf Stunden durch. 

Wie langsam diese Zeit vergeht, haben wir ängstlich beim Durchfluss des letzten 

Hochwasserscheitels am 29. und 30. September 2010 empfunden. 
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Vom Fluss zur Wasserstraße 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Schwarze Elster mit seinen vielen Flussarmen brachte manche Gefahren besonders zu 

Hochwasserzeiten mit sich. Der Strom musste mit Dämmen gebändigt werden und dafür erstellt 

anno 1849 der Wasserbauinspektor Zimmermann sein Gutachten. Im Jahre 1852 wurde der 

„Verband zur Regulierung der Schwarzen Elster“ gegründet. Bereits am 10.05.1852 begann der 

erste Bauabschnitt - recht ungewöhnlich im Flussmittelabschnitt - bei Zeischa. Obwohl bis zu 1.200 

Arbeiter eingesetzt wurden, dauerten die Arbeiten in unserem Bereich sieben Jahre. Im 

Elsterwerdaer Flussabschnitt wurde alles begradigt, eingedeicht und die Altarme aufgefüllt. Bereits 

zehn Jahre nach Fertigstellung klagte die Gemeinde Krauschütz beim König Friedrich-Wilhelm III. 

von Preußen. Sie wollten die Erhöhung des Elsterdammes auf ihrer (der linksseitigen) Flussseite 

erzwingen. 

Für den Bereich Ruhland-Mückenberg wurde die Schwarze Elster anfangs, wohl aus 

Kostengründen, nur begradigt. Später wurde auch hier noch eingedeicht nach Auswertung des 

besseren Schutzes im Bereich Elsterwerda. Ob dies jedoch bis 1864 mit der Beendigung der 

Regulierungsarbeiten geschafft wurde, ist den Quellen nicht exakt zu entnehmen. Erst elf Jahre 

nach Baubeginn war der Mittellauf der Elster im Jahre 1863 eingedeicht. Sogleich stellte das 

Eisenwerk Lauchhammer den Antrag zur Verschiffung ihrer Güter und Materialien von 

Lauchhammer nach Bad Liebenwerda über die neue Wasserstraße. Dafür wurden zwei Wehre und 

eine Schleuse bei Plessa erforderlich. 

 

Die Gefahren des Flusslaufs 

Die geschichtlichen Aufzeichnungen verweisen seit alters her auf häufige Gefährdungen durch den 

Elsterstrom. Der Fluss war durch seine vielen Hochwasser, oftmals mit Eisgang, für die 

Bevölkerung eine permanente Bedrohung. Verheerende Überschwemmungen mit Deichbrüchen 

haben Häuser und Brücken weggeschwemmt und in der Landwirtschaft große Schäden 

angerichtet. Das können wir Menschen von heute - seit dem letzten gefahrvollen Hochwasser 

Ende September bis Anfang Oktober 2010 mit seiner potenziellen Gefahrensituation - besser 

nachvollziehen.  

Der Elsterstrom, erstmals 
1017 erwähnt, läßt sich 
namentlich deuten mit Erle 
(der Baum) und Sumpf, Fluss 
(der Strom). Der 
Landvermesser Oeder hat 
alleine auf dem kurzen 
Elsterlauf von Mückenberg-
Plessa-Elsterwerda sage und 
schreibe 27 Ströme und mehr 
als 100 Rinnen gezählt. Eine 
nachgezeichnete Karte von 
H. Kögler verdeutlicht uns 
das verzweigte Wassernetz, 
mit Spreewald vergleichbar.  
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Elsterwerda wurde immer vom Elsterfluss eingekreist mit einer großen östlichen Flussschlinge und 

etlichen Elsterarmen, die den Ort durchzogen. Daher war das Zentrum anfangs nur auf der 

westlichen Hauptstraßenseite von der Hausnummer 7 bis zur Langen Str.9 bebaubar. Sogar über 

den heutigen Marktplatz verlief diagonal ein Elsterarm durch die Wiesenstraße. Erst nach der 

Elsterregulierung und Eindeichung konnte sich der Ort nach West und Ost baulich erweitern, wie 

weiter unten ‚zur Strommeisterei’ beschrieben. 

Auch nach der Eindeichung denkt man heute noch -nach acht Jahrzehnten - an die schlimmen 

Hochwasser 07-1926 und 1927. Nach einem Deichbruch schoss das Elsterwasser in zwei Strömen 

in die Stadt Elsterwerda hinein, um sich vor dem Stadtkirchenportal Hauptstr.41 zu vereinen.  

 

Unsere Stadtchronik hält die nicht vollständigen! Jahresangaben der Hochwasser so fest:  

 

„Hochwasser und Überflutungen“ 

(Zusammenstellung von Werner Galle 10/2010 und Erhard Galle 12/2010) 

„1771, 1772, 1785, 1830, 1831, 1843, 1852, 04/1855, 06.-13.02.1862 mit Dammbruch und 

„großes“ Hochwasser, 1871, 1872, 05.01.1880 mit Eiswall, Dammbrüche in Mückenberg und 

Kahla mit gewaltigen Wassermassen bis zum Elsterwerdaer Marktplatz. Dann das Sommer-

Niedrigwasser 1925 (mit nur 70 cm). Im Jahr darauf 06+07/1926 im Sommer eine verheerende 

Hochwasserkatastrophe mit Schulhofüberschwemmung in Elsterwerda-Krauschütz, dreimal die 

Dammkrone in Mückenberg! überstiegen, 01+07/1927 bei schwerem Hochwasser gab es wieder 

Deichbrüche und schon wieder am 30.11.1928 ein schlimmes Elsterhochwasser, die 

Hochwasserkatastrophe 1930, 1932 Überschwemmung, 1937 Hochwasser. Nach dem Krieg die 

Hochwasser 1947/48, 01-02/1954 komplette Eisdecke mit Elster-Brückenentlastung bei Eisgang 

durch ein sowjetisches Sprengkommando und fünf Monate darauf Mitte Juli 1954 ein Hochwasser, 

dann wieder 1957, Sommer 1958, Winterhochwasser 15. 01. 1968, 1970, sowie 05/1975. Dann im 

Frühjahr 1987 mit Hochwasserhöchststand am 16.04.1994 am Pegelstand Lauchhammer, sowie 

15.06.1995 Hochwasser höchster Pegelstand Lauchhammer, 03.12.2002 Hochwasser, 

07.02.2003 und 03.04.2003 Hochwasser, 2005 Vorland-Überschwemmung, es folgt Eintrag: 09-

11.02.2006 Wasser im Gleisbett, 08/2010 Vorlandüberschwemmung und das Hochwasser in der 

Zeit vom 28. September 2010 bis zum 6. Oktober des Jahres. 

Der obige Ortschronikauszug hält nur die besonders schlimmen Gefährdungen fest. Das belegen 

z. B. die nur zwei festgehaltenen Daten für das Jahr 2010. Amtlich werden jedoch mindestens fünf! 

Hochwasser diesjährig festgestellt. 

Um bei drohender Hochwassergefahr rechtzeitig entsprechende Vorsichtsmaßnahmen ergreifen 

zu können, wurden schon seit Jahrzehnten Messstellen im Fluss eingerichtet. Vor etwa 10 Jahren 

wurden diese neu festgelegt. In Elsterwerda wurde ein neuer Pegel nicht mehr für erforderlich 

gehalten. Die amtlichen Pegel stehen jetzt in Herzberg, Bad Liebenwerda, Biehlen/Senftenberg 

und Neuwiese/Hoyerswerda. Der Pulsnitzpegel wird in Ortrand abgelesen. Für wichtige 

Messungen gibt es zusätzlich den Bedarfspegel in Lauchhammer an der Tettauer Brücke. Bei 

Hochwassergefahr werden die Alarmstufen A-1 bis A-4 bekannt gemacht. Für unseren Bereich 

wird der erste Hochwasseralarm mit Warnstufe A-1 ausgelöst wenn in Bad Liebenwerda die 

Wasserhöhe von 2,30 m erreicht ist. 
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 diesjährige große Hochwassergefährdung vom 28.09-06.10.2010.“  

L. Müller Foto: "Hochwasser 29.09.2010 Bahnbrücke gesperrt"  

 

Die Unterhaltung des Gewässers 

 

Die häufig verheerenden Hochwasser der Schwarzen Elster und Pulsnitz, der Kahnverkehr und die 

nicht unerhebliche Fischerei in der Schwarzen Elster machten eine ständige Gewässeraufsicht 

notwendig. Übrigens war die Schwarze Elster der fischreichste Fluss in Deutschland! Wegen der 

Fischerei gab es zwischen der Elsterwerdaer Herrschaft und ihren Untertanen    

 von Kot(z)schka bis nach Mückenberg manchen Händel.  

 

Durch die Verunreinigungen mit Industrieabwässern musste schon nach dem 1. Weltkrieg die 

öffentliche Freibadeanstalt in der Schwarzen Elster an der Strommeisterei verlegt werden in die 

Pulsnitz bei Kotschka unterhalb der Einmündung des Grödelkanal. Später verschmutzte auch die 

Pulsnitz und deshalb wurde der Bau des Holzhoffreibades 1933 forciert. Durch die Hochwasser 

1926+1927 trat ein noch höherer Verschmutzungsgrad auf. 

Die Problembewältigung der Elsterverschmutzung verlangte erweiterte Kompetenzen. Nun „kam es 

zur Errichtung eines öffentlich rechtlichen Verbandes“. Mit einem Sondergesetz vom 28.04.1928 

wurde die Elstergenossenschaft zur Reinhaltung der Schwarzen Elster gebildet. Durch dieses 

Instrument sollte der Gewässerverschmutzung Einhalt geboten werden. Der „Regulierungsverband 

zur Reinhaltung der Schwarzen Elster“ wurde nunmehr Mitglied der „Elstergenossenschaft“.  
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Die Strommeisterei Elsterwerda zog im Jahre 1936 das Haus in der Elsterstr.1 frei. Die Arbeit des 

„Verbandes“ endete 1952. Die einzelnen Arbeitsbereiche wurden aufgegliedert und haben ihren 

heutigen Sitz in einem anderen Grundstück, welches auch schon lange mit „seiner eigenen“ 

Geschichte ganz nahe am schwarzen Elsterwasser steht. Das große Anwesen in Elsterwerda, 

Hauptstr.6 war vormals die bekannte Viehhandlung Süptitz-Rückert.  

 

Mein Resümee 

 

Vor 150 Jahren hat man unseren Wasserweg „befriedet“ durch Begradigung und Eindeichung. Nun 

erlebten wir im Herbst diesen Jahres wie das stille Wasser in wenigen Tagen zu einem Strom 

anschwoll. Die Naturgewalten mahnten eindrücklich, dass ‚wir Menschen längst nicht alles im Griff’ 

haben’. Überraschend blieben gerade die Deichstellen stabil, die aufmerksame Bürger seit Jahren 

als Schwachstellen vermuteten. Es erwiesen sich jedoch die Dammabschnitte Burgstraße und am 

Fuchswäldchen als besonders instabil. 

Bei mir bleiben diese gefahrvollen Septembertage mit einem unpassenden, sensationslüsternen 

‚Katastrophentourismus’ haften. Dazu kam die bewusst ausgesuchte Berichterstattung in Funk und 

Fernsehen, die ich persönlich erlebte. Diesmal nicht nur zum Nahost-Thema, nun auch hautnah 

Elsterwerda betreffend. Man kann auch mit zwei gesunden Augen blind sein.  

Sollten wir nicht dankbar sein, dass wir ohne Dammbruch durch diese Notsituation 

hindurchkamen? Flussab waren die Schäden viel größer. Auch bei uns im Ort wurde teilweise Hab 

und Gut vom Wasser vernichtet. Das war hauptsächlich der - am ersten Tag - schnell 

angeschwollenen zwei Schleinitzgräben geschuldet.  

Zu guter Letzt möchte ich auch an dieser Stelle meinen zweifachen Dank ausdrücken. Dankbar 

erfreut war und bin ich noch immer über die vielen Helfer, die aus dem ganzen Brandenburger 

Land kamen um unsere eigenen Helfer tatkräftig zu unterstützten. Mein zweiter Dank richtet sich 

an Gott den Schöpfer und Erhalter, der Mensch und Vieh schützte, dass nicht eines sein Leben 

beim Elsterhochwasser 2010 lassen musste. 

 

Danke, vielen Dank ! 

 

Elsterwerda am 31. Dezember des Jahres 2010 

 

 

 

Anhang: Der Autor bedankt sich bei den Herren Wirker und Harig vom Landesamt für Umwelt, 

Gesundheit und Verbraucherschutz für ihre freundlichen Auskünfte.  

 

            


